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In Rio hat sich eine italienische Gesellschaft 
zum Schutz der Einwanderer dieser Nation ge- 
bildet. 

Es verlautet, dass Hr. Conselheiro A. Prado 
dieselbe begünstigt hat, und ferner dass er be- 
absichtigt, auch die Gründung einer solchen hier 
zu veranlassen. Dass damit nur eine Gesell- 
schaft ium Schutze italienischer Einwanderer ge- 
meint ist, ist wenigstens anzunehmen, da die 
deutsche, und selbst die belgische noch zu schwach 
ist, um Ton Prado berücksichtigt zu werden. 

Allgemein, d. h. für Angehörige verschiedener 
Nationen Schutz gewährend, dürfen und können 
solche Gesellschaften nicht sein. Gerade in dem 
Nationalgefühl findet man sich eben zusammen 
um seinen Landsleuten Schutz angedeihen zu 
lassen. 

Wenn irgend etwas einem Italiener passirt, 
so kümmert uns das im Allgemeinen wenig, 
wenn jedoch ein Deutscher Unbill erleidet, 
80 scheint es uns gleich als ob man uns selbst 
zu nahe getreten sei. 

Auch kann es gerade vorkommen, das« Deut- 
sche gegen Italiener oder umgekehrt Italiener ge- 
gen Deutche zu schützen «ind und da wäre bei einer 
gemischten Gesellschaft der gute Rath theuer. 

Deshalb kann auch die Sociedade Promotora, 
die bis jetzt den einzigen Schutz der Einwande- 
rer bildet, nicht in allen Fallen wirksamen Schutz 
verleihen. Ausserdem kann der Fall eintreten, 
dass der Einwanderer gegen die Sociedade selbst 
in Schutz genommen werden muss. 

Aber, wird man sagen, gegen wen soll der 
Einwanderer in Schutz genommen werden ? 

Gegen Jedermann, der ihn schädigt oder un- 
recht behandelt 1 

Gegen das Zollamt, wenn ihm Sachen, die er 
sich in Vorrath mitbringt, als Kontrebande ab- 
genommen werden; gegen den Agenten der So- 
ciedade Promotora in Santos, wenn er den Ein- 
wanderern, wie es kürzlich vier Dänen passirte, 
weil sie ihren Sonntagsrock angezogen hatten, 
die freie Passage nach S. Paulo verweigert; 
gegen die Bahn, wenn sie ihm seine Bagage 
verläppert; gegen die Angestellten in der Her- 
berge, wenn er dort nicht gut behandelt wird ; 
gegen den Fazendeiro, wenn er nicht ehrlich ver- 
fährt und nicht pünktlich zahlt; gegen die Re- 
gierung endlich, wenn es mit der Zahlung der 
Reisevergütung hapert ! 

Jeder der zurückdenkt an die Zeit wo er hier 
fremd ankam, ohne zu wissen wo aus noch ein, 
wird zugeben, dass eine solche Gesellschaft zum 
Schutz der Einwanderer denselben zum Segen ge- 
reichen muss und dass, sobald die deutsche Ein- 
wanderung etwas in Fluss kommt, der Schutz 
unentbehrlich ist, wenn wir anders nicht die 
vielen Opfer, welche die Provinz bringt, nutzlos 
verloren sehen wollen, und wenn es uns daran 
liegt, starken Nachschub zu bekommen. 

Die beste Propaganda für Einwanderung ist 
eben diejenige, welche wir jetzt versuchen. Je- 
der Deutsche, der es vor seinem Gewissen ver- 
antworten kann, der also überzeugt ist, dass 
»eine Freunde und Verwandten hier ein Fort- 
kommen finden können, lässt sie kommen. Da- 
für giebt die Provinz die Fahrkarten gratis. 

Geht es diesen Neuangekommenen hier gut, 
•0 werden auch sie nicht verfehlen, die zurück- 
gebliebenen Freunde und Nachbarn herzurufen. 

Das ist das gesundeste Einwanderungssystem. 
Die Nachkommenden fussen immer auf das Ge- 
deihen der Vorhergekommenen. 

Geht es diesen jedoch hier schl«cht, so tritt 
eben das Gegentheil ein und ihr Schicksal wirkt 
durch ihre Briefe nach der Heimath abschrecken- 
der, als alle Warnungsartikel der Reform", 
„Kolonial-Zeitung" und „Export" zusammen- 
genommen. 

Manchmal können aber geringfügige Schwie- 
rigkeiten, die durch die Unkenntniss der Sprache 
und der Verhältnisse oft zu grossem Unglück 
werden, die Ursache für eine solche Gegenpro- 
paganda werden. 

Hier muss der Schutz aushelfen, welchen eine 
derartige Gesellschaft dem Einwanderer ange- 
deihen lässt. 

Bei ihr kann er sich Rath holen, sie muss 
ihm die Sc)|wierigkeiten bei dem ersten Betre- 
ten des neuen Vaterlandes überstehen helfen. 

Vor allem ist sie ihm unverdächtig. 
Bei Gelegenheit werden wir auf das Thema 

zuruakkommen. 

Auszüge' aus einem 

üom díuísdtíu gnihßtag. 

Die erste Woche dieser Session hat nur die 
Konstituirung des Büreau's und damit Herrn von 
Levetzovo als Präsidenten wieder auf die Tonne 
gebracht. Derselbe hat sich denn auch seinen 
Amtspflichten mit grossem Eifer unterzogen. Man 
sieht dem neuen Präsidenten das Vergnügen, 
wieder präsidiren zu dürfen, an, und die Reichs- 
boten sind auch froh, statt des steifzugeknöpften 
Bureaukraten, den Piesdorffer Wedeil, zwar wie- 

der einen streng Konservativen, aber wenigstens 
einen von der verdaubaren Sorte, auf dem Prä- 
sidialstuhle zu sehen. 

Die Etatsdebatte wurde durch einen ungemein 
langweiligen Vortrag des neuen Schatzsekretärs 
Herrn v. Maltzahn-Gültz eingeleitet. Wenn es 
kluge Politik eines neuen Ministers ist, im An- 
fange keine allzu hohen Erwartungen zu er- 
wecken, so hat der Herr Schatzsekretär seine 
Aufgabe meisterhaft erfüllt. Denn hinter den 
Erwartungen, die man ihm nach seiner Jungfern- 
rede als Reichssäckelwart entgegenträgt, wird es 
ihm kaum möglich sein, jemals zurückzubleiben. 
Zahlen, nichts als Zahlen. Keine Spur von einem 
Programm, um die bereits stark im Verfall be- 
findlichen Finanzen des Reiches auf einer neuen 
Grundlage aufzubauen. 

Als erster Redner nahm wie gewöhnlich Eugin 
Richter das Wort, der indessen diesmal ziemlich 
matt sprach. Er beklagte vor Allem das Spiel 

' der Offiziösen und Reptilien mit dem National- 
i Wohlstände des Volkes durch ihre fortwährenden 
Kriegshetzereien. Alsdann ging er gleich zu 

Idem grossen Brocken der 120 Millionen-Forde- 
rung für neue Panzerschiffe über. Wenn man die 
marinirte Denkschrift lese, so komme man fast 
zu der Ansicht, als sei unsere mit unendlichen 
Kosten hergestellte verhältnissmässig junge Flotte 
nichts als altes Eisen. Anfangs dieses Jahres 
habe noch der damalige Chef der Marine (Ca- 
privi) im Namen des Reichskanzlers im Reichs- 
tage erklärt, dass die deutsche Kriegsflotte ihrem 
Zwecke vollständig entspreche. Damals hatte es 
auch geheissen, dass die Herstellung des Nord- 
Ostseekanals eine Verdoppelung der deutschen 
Flotte bedeute. Wenn es richtig ist, wie es in 
der Denkschrift stehe, dass man zum Schutze der 
heimischen Küste erhöhte maritime Kräfte brau- 
che, dann sei es gleich gar nicht angebracht, i 
unsere Marine der kolonialen Abenteuer wegen j 
auf den ganzen Erdball zu zerstreuen. Dem gan-^ 
zen Kolonialzauber sei jetzt eine grossartige Er-j 
nüchterung gefolgt. Man habe theures Lehrgeld i 
bezahlt, aber es sei nicht hinausgeworfenes Geld, 
wenn man dadurch zu der Ueberzeugung ge- 
lange, dass die ganze deutsche Schutzgebiet- 
AÉfaire eitel Spielerei sei. Wenn man absolut 
kolonisiren wolle, so hätte man hiezu Gelegen- 
heit genug in den östlichen deutschen Provinzen, 
wo die künstliche Stützung des Grossgrundbesitzes 
der Entwickelung eines kräftigen Bauernstandes 
entgegenstehe. Aehnlich sei es auch mit der 
Bekämpfung der Sklaverei. Wenn die deutsche 
Regierung doch mit aller Gewalt etwas für frei- 
heitliche Bestrebungen thun wolle, so hätte sie 
zu Hause Gelegenheit genug dazu, 

i Redner kam nun auf die Reichsfinanzen zu 
sprechen. Noch im Jahre 1879/80 betrugen die 

. Reichseinnahmen aus Steuern und Zöllen 290 
' Millionen. Heute haben sie sich mehr als ver- 
doppelt und betragen 554 Millionen per Jahr. 
Wie man fertig wurde mit den 5 Milliarden und 
der Anleihe von 1200 Millionen, so werde man 
auch mit den neuen Steuern fertig werden. Da- 
bei trefife man auf eine krampfhafte Neigung zu 
kostspieliger Repräsentation seitens der Militär- 
und Civil-Verwaltung, Den Branntwein habe 
man vertheuert, aber dass man die Abgaben auf 
nothwendige Nahrungsmittel, wie z. B. Kaffee, 
Zucker, Salz, verringere, davon wolle man nichts 
wissen. Mit der Schnapsmaischraum-Steuer, von 
welcher sich Hr. Miquel goldene Berge für die 
kleinen Brenner versprach, sei man hereinge- 
fallen. Statt dessen sind die kleinen Brenner in 
Hessen, Baden und Württemberg dem ostpreussi- 
schen Kartoffel-Fusel ausgeliefert worden. Das 
ganze Gesetz sei nur auf das Wohlergehen der 
Rittergutsbesitzer des Ostens zugeschnitten. Da- 
für seien das aber auch grosse Herren und den 
Kleinen wird's genommen, um es den Grossen zu 
geben. So sei es auch mit den Kornzöllen. Kein 
Mensch wage mehr zu behaupten, dass das Aus- 
land den Zoll trage. Um 35 bis 40 % habe sich 
der Preis erhöht gegen das Vorjahr. An den 
Grenzen zeige sich jetzt das Schauspiel, dass jen- 
seits der Grenze das Brod billiger ist und man 
deshalb Stunden weit aus dem Inlande über die 
Grenze gehe, um den Vortheil der niedrigen 
Preise zu geniessen. Die Thronrede sagt mit 
Recht (!) , dass durch gesetzgeberische Mass- 
nahmen die Noth der Zeit, das menschliche Elend 
nicht aus der Welt geschafft werden könnte. 
Deshalb solle es auch nicht Aufgabe gesetz- 
geberischer Massnahmen sein, die Noth der Zeit 
zu verschärfen, wie es durch die Kornzölle ge- 
schehen ist, wodurch Denen, die schon elend ge- 
nug sind, noch die kärgliche Nahrung künstlich 
vertheuert werde. 

Herr Wedell-Malchow, der Finanzminister der 
Agrarier, und Herr von Huene antworteten da- 
rauf mit Reden, aus denen man heraushörte, 
dass sie Alles genehmigen werden, was von höch- 
ster Stelle aus befohlen wird. 

Da lach nahm Liebknecht das Wort. Der schon 
dem Greisenalter nahestehende Mann (er zählt 
fast 62 Jahre) sprach mit dem ihm eigenthüm- 
lichen antiken Pathos und führte Gesichtspunkte 
in die Debatte, welche nicht nur im ganzen Deut- 
schen Reiche, sondern weit über dessen Grenzen 

hinaus das grösste Aufsehen erregen werden. 
Nachdem es 1848 nicht gelungen sei, ein freies 
einiges Deutschland von unten herauf durch das 
Volk zu Stande zu bringen, wurde die Lösung 
der deutschen Frage in die Hände der Feinde 
der deutschen demokratischen Entwickelung ge- 
geben. So kam es, dass die Einigung Deutsch- 
lands auf die Schneide des Schwertes gestellt 
wurde und ein System der Unterdrückung Platz 
greife, welches eine friedliche Entwickelung un- 
möglich mache, sowohl nach Innen, wie nach 
Aussen. So entstand im Innern die Legende von 
den „Reichsfeinden", womit die herrschenden 
Parteien sich vor dem Auslande blamirten. Waren 
es etwa Männer des Volkes, sagte Liebknecht 
u. A., die 1806 das Vaterland verrathen haben? 
Nein, die ^ßdelsten der Nation" sind es gewesen. 
Ich kann Ihnen sagen, dass von zwei der Edelsten 
der Nation in letzter Zeit noch an uns Anforde- 
rungen gekommen sind, zu Gunsten Frankreichs 
Landesverrath zu treiben. Wir haben sie mit 
Entrüstung zurückgewiesen. Wir haben franzö- 
sischen Politikern keinen Zweifel gelassen, dass, wenn 
Frankreich uns angreift, es in Deutschland keine 
Parteien mehr gibt und der letzte Sozialdemokrat 
seine Pßicht thun wird. 

Redner geisselte darauf den Unfug der Offi- 
ziösen , die oppositionellen Parteien stets als 
„Reichsfeinde" hinzustellen, da ja alsdann laut 
Ergebniss der Reichstagswahlen die Mehrheit 
der Nation „reichsfeindlich" wäre. 

Unsere Soldaten würde man wahrhaftig nicht 
fürchten, wenn wirklich die grösste Hälfte Reichs- 
feinde wären ; was man in Frankreich fürchtet, 
das ist ein einiges deutsches Volk. Aber Frank- 
reich wird nicht angreifen. Man ist da viel 
ruhiger und fürchtet nur, dass Deutschland an- 
greifen werde. Was in den Pariser Schandblättern 
steht, dafür ist keine politische Autorität Frank- 
reichs verantwortlich zu machen; aber in Deutsch- 
land haben wir ausser der sozialistischen, demo- 
kratischen und der freisinnigen Presse kaum noch 
ein Zeitungsorgan, welches nicht direkt oder in- 
direkt mit dem Reptilienfonds verbunden ist. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn der Reichstag ein- 
mal dafür sorgen wollte, dass dieses ewige Hetzen 
gegen Frankreich aufhört. Und wie schwankend! 
ist nicht das Verhalten gegen Russland und seine! 
Worte gewesen! Wir können uns vielleicht un-j 
sere auswärtige Politik in Bezug auf Frankreich 
durch die Abneigung gegen die Demokratie er- 
klären und bei unseren massgebenden Personen 
begreifen. 

In Russland dagegen sieht man verwandte 
Zustände. Wir haben auch mehr für Russland 
gethan, als es sich nach Redners Ueberzeugung 
mit Deutschlands Ehre verträgt. Wir haben das 
schändliche Attentat gegen den Bulgarenthron 
geduldet; wir haben Russland Geld gegeben. 
Aber statt gegen Russland, eifern wir gegen 
andere Kulturländer, wie gegen England, mit 
dem wir jetzt zufällig wieder freundlich stehen. 
Frankreich steht heute am Scheidewege. Ob die 
Demokraten sich dauernd halten werden, weiss 
ich nicht; aber das Bestehen der Republik hängt 
davon ab, dass sie demokratisch und sozial bleibt. 
Und das kann Frankreich nimmer, wenn es einen 
Krieg beginnt. Warum versucht man es also 
nicht, gegen Frankreich einmal einen freund- 
licheren Ton anzuschlagen ? 

Der Abgeordn. Richter hat von dem jetzigen 
Reichstag den Ausdruck „ingisíprodu/cí" gebraucht. 
Derselbe ist vollständig richtig, nur muss ich 
ihn noch verallgemeinern. Heute i-st jeder Reichs- 
tag, jeder Landtag mehr oder weniger ein Angst- 
produkt, so lange eben die offizielle Presse ihre 
jetzige Politik fortsetzt, jeden Gegner als Reichs- 
feind hinzustellen. Das ist unwürdig, das ist 
nichtswürdig. Die politischen Prozesse mehren 
sich bei uns so, dass selbst die Richter davor 
Ekel empfinden. Sie haben mit eiserner Faust 
die Kette des sozialistischen Gesetzes den Ar- 
beitern angelegt. Nun versuchen Sie durch die 
Sozialreform zu bessern. Sie geben aber kein 
Brod, Sie geben einen Stein. Statt einer besseren 
Regelung der Produktion und Konsumtion will 
man nur eine bessere Organisation der Armen- 
pflege schaffen. Die soziale Reform muss eine 
wirkliche Reform sein, und nicht, wie hier, ein 
elendes Spiel mit den Worten ; der Name thut's 
nicht. Mit der uns gebotenen können wir nicht 
zufrieden sein. Wir weisen keineswegs unter 
allen Umständen den Weg der Sozialgesetzgebung 
zurück, sondern würden es für ein Glück halten, 
wenn die Gesetzgebung in die Bahn der Sozial- 
reform einlenkt. 

Mit leidenschaftlichem Pathos wurde hier aus- 
gesprochen : ,}Vir fürchten Gott und sonst niemand 
auf der Well". Von der Gottesfurcht habea wir 
nun wirklich wenig gemerkt, aber sonst ist von 
Furcht allerdings recht viel vorhanden. Mit 
allen möglichen Schreckmitteln hat man die 
Wahlen beeinflusst, und darum erkennen wir das 
Resultat dieser Angstwahlen nicht an. Dieser 
Zug geht schon durch unser ganzes soziales Leben, 
obgleich der soziale Frieden doch von allen an- 
gestrebt werden sollte. „Eintracht macht stark" 
ist ein gutes altes Sprichwort. Bei uns aber 

scheinen die Staatsmänner zu glauben, Zwie- 
tracht macht stark. 

Nachdem man der Judenhetze müde geworden, 
von der ein deutscher Kaiser gesagt hat, sie sei 
eine Schande des Jahrhunderts, hetzt man gegen 
Engländer und Engländerinnen (Lachen rechts), 
gegen höhere Personen. (Unruhe rechts; Ruf; 
Woher wissen Sie das?) 0, wir wissen sehr viel, 
was wir jetzt nicht sagen wollen. Sie erinnern 
sich wohl nicht mehr, was während der kurzen 
Regierung des Kaisers Friedrich III. in der kon- 
servativen Presue vorzugsweise geschrieben wurde? 
Wenn das annähernd, auch nur andeutungsweise, 
gegen den vorigen Kaiser in irgend einem Oppo- 
sitionsblatte vorgekommen wäre, Tausende und 
Tausende von Anklagen wegen Majestäts-Beleidi- 
gung wären erhoben. Hunderttausende von Jah- 
ren Zuchthausstrafe zuerkannt worden. (Sehr 
richtig ! links.) 

Während so die Zwietracht im Innern wächst, 
steigen unsere Rüstungen nach aussen. Graf Moltke 
hat einmal gesagt, diese kolossalen Rüstungen 
führten mit Naturnothwendigkeit zu einer Ka- 
tastrophe. Der Reichskanzler hat gesagt, wenn 
eine von beiden kriegführenden Mächten „bis 
auf's Weisse geblutet" habe, dann müsse man 
doch aufhören. Sollen wir denn so wahnsinnig 
sein, auf diesem Wege der Inhumanität, Brutali- 
tät und Barbarei fortzufahren und nicht lieber 
das gleich thun, was wir später doch thun müs- 
sen, nachdem Millionen hingemeuchelt sind? 
Wenn unsere Regierung sich dazu entschliesst, 
eine internationale Abrüstung vorzuschlagen, jede 
Regierung, die sich einem solehen Vorschlage 
widersetzen würde, wäre dem Untergange ge- 
weiht. Die Politik der Macht hat längst Bank- 
rott gemacht: siehe den Gang Bismarcks nach 
Canossa, und dass das Sozialistengesetz zum Tode 
verurtheilt ist, wissen Sie selbst. Auch mit den 
Steuergesetzen hat man Fiasko gemacht. Sie kön- 
nen nicht mehr leugnen, dass die Kornzölle das 
Brod vertheuern. England hat seine Kornzölle 
aufgehoben, als es auf dam Weltmarkte nicht 
mehr konkurriren konnte; wir müssen uns zu 
derselben Massregel entschliessen. 

Von der Kolonialpolitik haben wir schon vor 
Jahren gesagt, dass sie weder der deutschen In- 
dustrie, noch der Ueberp'oduktion, noch der 
Uebervölkerung einen Abfluss schaffe» werde. 
Kolonialpolitik solle man in Deutschland selbst 
treiben. Wenn bei uns der Arbeiter täglich 10 
bis 20 Pfg. mehr Lohn bekäme, so wäre damit 
wirthschaftlich mehr erreicht, als durch die ganze 
Ausfuhr nach Afrika. Und worin besteht unsere 
„christliche" Kulturaufgabe dort ? In der Ein- 
fuhr von schlechtem Schnaps, Pulver, Flinten 
und Bajonetten. Man kann gar nicht definiren, 
was Sklaverei ist, und wenn man nicht gegen 
die Kontraktsklaverei Front macht, so sind alle 
neuesten Schritte gegen die Sklaverei überflüssig. 
Ich habe mich verpflichtet gefühlt, die Wahr- 
heit ungeschminkt zu sagen. Von dem deutschen 
Bürgerthum ist leider nicht zu hoffen, dass es 
die jetzige extreme Politik niederwirft. Der Bür- 
gerkrieg wird von oben herab geradezu gezüchtet 
in der Hetze gegen die Sozialdemokraten. Zum 
Glück für Deutschland hat eine Klasse noch 
Ideale, nämlich das Proletariat. Es muss jedem 
Respekt einflössen, wenn der deutsche schutzlose 
Arbeiter mit hungrigem Magen, getragen von 
Begeisterung, nach seiner Ueberzeugung stimmt 
und sein Schicksal auf's Spiel setzt. Ich bin 
überzeugt, auf diesem Felsen wird sich die euro- 
päische Kultur retten. Unsere Stellung zum Etat 
haben wir wiederholt klar gelegt. Wir stehen 
dem jetzigen System und dessen Trägern prin- 
zipiell feindlich gegenüber und bewilligen des- 
halb diesem System keinen Mann und keinen 
Groschen I (Fortsetzung folgt.) 

Heber^eetstite Jtachnchten. 

Deutsches Reich. 
— Mochten auch die deutschen und die Öster- 

reichischen Offiziösen in der letzten Zeit scharf 
hintereinander sein , der Freundschaftsbund 
zwischen den beiden Kaisers scheint dadurch 
doch nicht erschüttert zu sein, das beweist fol- 
gendes vom „Staatsanzeiger" veröffentlichte Te- 
legramm, welches Kaiser Wilhelm an Kaiser 
Franz Josef anlässlich des Regierungsjubiläums 
des Letzteren gerichtet hat. Es lautet: „Es ist 
Mir aufrichtiges Herzensbedürfniss, Dir nochmals 
die wärmsten und innigsten Glückswünsche aus- 
zusprechen. In herzlichster Dankbarkeit gedenke 
Ich der treuen Freundschaft, die Du Mir be- 
wiesen. Gott erhalte Dich Unsern beiden Völ- 
kern und dem europäischen Frieden zum Nutzen 
noch recht lange I Tausend Grüsse der Kaise- 
rin 1" Kaiser Franz Josef antwortete : „Die erste 
Zeit nach Meiner Rückkehr aus Miramare gehöit 
der Erfüllung der Herzenspflicht, Dir für Deine 
erneuten Glückwünsche mit gleicher Innigkeit 
zu danken und Dich zu bitten. Meiner treuen 
Freundschaft ebenso versichert zu sein, wie Ich 
der Deinen unter allen Verhältnissen fest ver- 
traue, überzeugt, dass unser unerschütterlicher 
Freundschaftsbund den Frieden sichern und rei- 



2 Germania 

chen Segen bringen werde. Die Kaiserin erwi- 
dert Deine Grüsse aufs herzlichste." 

— Kaiser Wilhelm arbeitet an der Beschrei- 
bung seiner Reisen nach Petersburg, Stockholm 
nnd Kopenhagen. 

— Das Dankschreiben, welches der zum Doktor 
der Theologie ernannte Fürst Bismarck an die 
Universität Giessen schickte, hat im hochkonser- 
vativen Lager und in den Kreisen der Stöcker- 
partei grosse Bestürzung erregt. Der Kanzler 
lobpreist nämlich in diesem Schreiben die Duld- 
samkeit auf theologischem Gebiete, und indem 
er dabei auf die im Schosse der evangelischen 
Kirche selbst, zwischen Vertretern der liberalen 
und der orthodoxen Richtung so häufig sich er 
gebenden Konflikte anspielt, nimmt er unverkenn- 
bar für die erstere Partei. Das wichtige Schrift- 
stück, bei dessen Abfassung der Kanzler wob 
der erhebenden Worte des verstorbenen Kaisers 
Friedrich eingedenk war : „Meinem Herzen stehen 
alle gleich nahe", lautet : Eingedenk des Geistes 
in welchem die Universität von Giessen vom 
Landgrafen Ludwig gegründet worden, ist sie 
stets eine Vertreterin der Duldsamkeit auf theo 
logischem Gebiete gewesen. Meinem Eintreten für 
ein duldsames praktisches Christenthum verdanke 
ich die Auszeichnung, die mir zu Theil gewor- 
den. Wer sich der eigenen Unzulänglichkeit 
bewusst ist, wird in dem Masse, in welchem Al- 
ter und Erfahrung seine Kenntniss der Menschen 
und Dinge erweitern, duldsam für die Meinung 
der Andern". Leider will der Kanzler nur von 
einer Duldsamkeit auf politischem und sozialem 
Gebiete nichts wissen. 

— In vielen Breslauer Fabriken und Werk 
Stätten seien den an dem Fackelzug bei Anwe- 
senheit des Kaisers iu Breslau betheiligt gewe- 
senen Arbeitern zwanzig Pfennig Fackelgeld 
vom Lohn abgezogen worden. Wenn sich dies 
bestätigt, wäre dies Gebahren der Fabrikanten, 
die aus dem Fackelzug der „königstreuea" Ar- 
beiter reichlich Wahlkapital geschlagen haben, 
doch wirklich ein unter aller Kritik erbärmliches I 

— Der Strafantrag gegen die „Kieler Ztg. 
und auch gegen die „Freisinnige Ztg." wegen 
VeröBFentlichung des Tagebuchs des Kaisers 
Friedrich wurde vom Kaiser zurückgezogen. 

— Auf dem Neustädter Kirchhof zu Hannover 
ist von dem Grabe Heinrich Marschners die aus 
Sandstein gefertigte Büste des entschlafenen Ton- 
setzers gestohlen worden. 

— Die Dampfschifffahrts-Gesellschaft „Hansa" 
hat die regelmässige Dampferfahrt zwischen Bre- 
men und Kalkutta am 1. Januar 1889 mit ihrem 
Dampfer „Drachenfels" eröfifnet. 

— Die Strafkammer in Fürth verurtheilte den 
sozialistischen Reichstagsabgeordneten Grillen ber- 
ger wegen Verbreitung sozialistischer Druck- 
schriften zu hundert Mark Geldstrafe. 

Schweiz. 
— Gegen Ingenieur Ritters Projekt, die Stadt 

Paris durch eine Wasserleitung aus dem Neuen- 
burgeraee mit Trinkwasser zu versorgen, hat 
die Regierung von Aargau Protest beim Bundes- 
rath erhoben, weil die FlÖaserei und die Wasser- 
werke an der Aare durch die Ausführung dieses 
Planes schwer benachtheiligt würden. Der Bun 
desrath wurde ersucht, die Frage der Zulässig- 
keit des Ritter'schen Projekts zu prüfen. 

— Im Grossen Rathe zu Freiburg brachte Hr 
Bielmann die Thatsache zur Sprache, dass etwa 
100 freiburgische Töchter in einem klösterlichen 
Versorgungshaus zu Troyes, Champagne, unter 
gebracht seien, wo die Mädchen stehend 11 Stun- 
den pro Tag arbeiten müssen und zwar bei un- 
genügender Nahrung. Die Regierung musste 
zugeben, dass die Sache wahr sei. Darauf ver- 
urtheilte ein Herr Bersch lebhaft das Exportiren 
von Freiburger Mädchen nach Frankreich, sie 
würden dort nur ausgebeutet und nach einigen 
Jahren kehrten sie zurück, entweder schwach 
und krank oder mit zweifelhaftem Rufe; er ta- 
delte die Diener der Kirche, welche diesen 
Einderexport geradezu begünstigen. 

Belgien. 
— Es heisst, das belgische Ministerium Beer- 

naert habe dam Drängen des Königs Leopold 
nachgegeben und beschlossen, sofort nach Neu- 
jahr den Kammern eine Vorlage, betrefifend die 
Einführung des persönlichen Militärdienstes zu 
unterbreiten und aus der Annahme dieses Ge- 
setzesvorschlags eine Kabinetsfrage zu machen. 
— Das belgische Budget zeigt für 1887—1888 
einen Ueberschuss von vierzehn Mill. Franken. 

— Aus Brüssel wird gemeldet, die Besatzung 
des von der Westküste Afrikas kommenden, in 
Liverpool jetzt angelangten Dampfers „Cameroon" 
berichte, dass nach den in Bonny umlaufenden 
Gerüchten Stanley sich mit seinen Leuten am 
oberen Niger bei den Oil Ridess befinde. Er mar- 
schiere unter englischer Flagge, „da die Ein- 
gebornen gern uater englischem Schutze stehen 
wollen". Bisher haben sich alle Nachrichten 
über den Verbleib Stanleys als unglaubwürdig 
erwiesen und es ist zu fürchten, dass es mit 
dieser Nachricht nicht anders stehen wird. 

Italien. 
— Falls der Papst Italien verlassen sollte, wie 

er angedroht, so will Frankreich denselben bei 
sich aufnehmen ; auch der enorm reiche Fürst 
von Liechtenstein habe dem Papst sein Fürsten- 
thum angeboten. Der Fürst habe übrigens schon 
testamentarisch den heiligen Stuhl zum Erben 
des Färstenthums und eines Baarvermögens von 
10 Millionen eingesetzt. Den Vaduzern wäre es 
ganz recht, wenn der Papst zu ihnén käme. 
Das würde die Fremden anziehen 1 

— Der Abgeordnete Ghiani Mamelli aus Sar- 
dinien ist zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden, sowie zu gewaltigen Entschädigungen. 
Der Herr war Direktor der Ersparnisskasse Ca- 
gliari, deren Falliment letztes Jahr hauptsäch- 
lich den grossen Nothstand bewirkte, unter dem 
die Insel noch heute zu leiden hat. 

— Aus Italien berichtet ein Mailänder Blatt 
über klerikale Arbeiterausbeutung : Zu Desio bei 
Mailand bestehen grosse Spinnereien. Deren 
Besitzer, der klerikalen Richtung angehörend, 
haben auf Anregung des Pfarrers von ihren Ar- 
beiterinnen verlangt, dass sie am Sonntage einige 
Stunden zum Besten der Kirche in der Fabrik 
arbeiten ! Die Arbeiterinnen müssen natürlich 
kommen, wenn sie nicht ihr Brod verlieren wol- 
len, Den tionutagsverdient zahlt die Fabrik an 
den Pfarrer. 

— Die englischen Fachblätter besprechen eine 
Denkschrift dos italienischen Admirais Albani 
über das Kriegsschiff der Zukunft. Hervorzu- 
heben sind aus dieser Denkschrift folgende 
Punkte: Die Schiffe sind künftig hinten unc 
vorne mit jrt zwei Schrauben und einem Steuer 
zu versehen, so dass sie nie zu wenden brauchen 
und nicht kampfunfähig werden, auch wenn ein 
Steuer und drei Schrauben beschädigt sind. 
Seitenpanzer nützen jetzt so wenig, dass es sich 
empfiehlt, sich nur noch des Wurffeuers zu er 
wehren, und zwar durch Panzerdecken, welche 
mit einer hohen Kokeschicht bedeckt sind. End 
lieh will Albani die unzureichenden Torpedo- 
Schutznetze durch eine feste eiserne Wand er- 
setzen, die um den Schiffskörper in einiger Ent 
fernung läuft und so eingerichtet ist, dass sie 
dem Wasser möglichst wenig Widerstand ent- 
gegensetzt. Trifft ein Torpedo die Wand, so 
wird diese allerdings zerstört; der Schiffskörper 
jedoch nicht beschädigt, weil der Torpedo seine 
Kraft an der Vernichtung des Schutzgürtels er 
schöpft hat. 

Oesterreich-U ngarn. 
— In einer Sitzung des Gemeinderathes von 

Wien wurde dem „Pester Lloyd" zufolge, eine 
Zuschrift des Zahntechnikers Herzl verlesen, 
worin derselbe sich anlässlich des Kaiser-Jubi- 
läums anbietet, hundert armen Mädchen um- 
sonst falsche Zähne einzusetzen. 

— Die Schriftsetzer Wiens sammelten 26,000 
Gulden für Streikzwecke. Die Kommission der 
Schriftsetzer, welche den Fond für sie verwaltete, 
wurde seitans der Statthalterei aufgelöst und der 
Fond der Gremialkasse zugewiesen, welche das 
Geld an die Sammler zurückerstatten muss. 
Sollte weiter gesammelt werden, dann werden 
die Gelder konfiszirt. 

Serbien. 
— Der serbische Vertreter des Grusonwerkes, 

Baron Hillesheim, welcher unter Mitnahme grösse- 
rer Geldsummen von Belgrad flüchtete, wurde 
auf Antrag der dortigen österreichischen Gasandt- 
schaft in Hermannstadt verhaftet. 

Rusiland. 
— Der Zar hat zur Heirath seines Bruders 

Alexis mit Prinzessin Helene, der Tochter des 
Grafen von Paris, seine Zustimmung gegeben. 

— In Riissland hat der Handel mit Vogelbäl- 
gen, Vogelköpfen und Federn zum Schmuck der 
Damenhüte so grossen Umfang angenommen, 
dass sich die Regierung genöthigt sah, dagegen 
einzuschreiten, um der vollständigen Ausrottung 
der einheimischen Vögel vorzubeugen. 

— In der russischen Bevölkerung tritt eine 
immer mehr sich steigernde Erbitterung gegen 
die Wirthschaft auf ruasichen Bahnen und in 
den Eisenbahn-Verwaltungen zu Tage. Auf einem 
jüngst veranstalteten Maskenball (mit Preis 
krönung) erhielt den ersten Preis eine männliche 
Maske, die als „Lokomotive" mit den Inschrif- 
ten : „Knochenbrechmaschine" und „Schlechte 
Schienen — gute Einnahmen" im Saals herum- 
spazierte. Der zweite Preis wurde einem „Glück 
lieh verstümmelten Passagier" zugesprochen. 

— Ein seltenes Verkaufsobjekt wird in der 
Tschernigower täglichen Zeitung ausgeboten. 
Das Blatt enthält folgendes recht naive Inserat: 
Im Kreise Neshin im Flechen Nossowka wird 

eine sehr solide aus Fichtenholz erbaute, ca. 600 
Personen fassende Kirche nebst neuem, im Jahre 
1878 erbauten Glockenthurm verkauft. Näheres 
an Ort und Stelle. 

— Wie Odessaer Blätter melden, zeigte die 
Bäuerin Rysch aus dem Dorfe Pokrowka dem 
Dorfgericht an, dass ihre Kuh von einer gewis- 
sen Timoschenkowa behext sei, und zwar derart, 
dass die Kuh keine Milch gebe. Aehnliche Kla- 
gen liefen noch von zwei andern Seiten ein. Das 
Gericht verurtheilte die Angeklagte zum besten 
der Kläger zu 30 und 25 Rubel Schadenersatz 
für die verdorbenen Kühe ! 

— Sogar das Neue Testament ist vor den 
Strichen eines baltischen Zensors nicht mehr 
sicher. In einer vor kurzem veröffentlichten 
Druckschrift eines livländischen Predigers sind 
in dem Spruche 1. Kor. 23 — „<l«n Juden ein 
Aergerniss und den Griechen eine Thorheit" — 
die letzten Worte als unzeitgemäs« beseitigt wor- 
den. Ferner ist die ganze Stelle 1. Johannes 
5, 4: „Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt 
überwunden hat" — gleichfalls getrichen wor- 
den. In den baltischen Provinzen darf «ben von 
„Sieg" nicht mehr die Rede sein. 

— Beim Brand einer Baumwollfabrik in der 
Stadt Kneschma sind elf Arbeiter in den Flam- 
men geblieben und 175 Personen verletzt worden. 

— Die Exkönigin Natalie von Serbien weilt 
_ etzt in Rusâland. Sie befindet sich derzeit auf 
dem Gute der ihr verwandten Fürstin Murusi in 
dem Dorfe Damuzeni bei Kischenew in Bessara- 
bien und begiebt sich von dort in den nächsten 
Tagen über Odessa zu längerem Aufenthalte nach 
Yalta in der Krim. Panslawistische Blätter for- 
dern die Bevölkerung jener Distrikte auf, der 
Königin alle Ehren zu erweisen, und es wird 
versichert, dass auch die russischen Behörden es 
an Aufmerksamkeiten für die Königin nicht feh- 
en lassen, die dort keineswegs, der Adressen- 

Aufschrift der amtlichen Zusendungen aus 
Belgrad entsprechend , als „Madame Natalie 

V. Ketschka" behandelt wird. — Das „W. Tage- 
>latt" berichtet, die russischen Eisenbahnen 

seien angewiesen, der Königin Natalie von Ser 
bien die Ehrenbezeugungen einer Grossfürstin zu 
erweisen. 

(irossbritannien. 
— Die in New Ferry bei Liverpool zum Ab- 

schluss gebrachte Versteigerung des Riesen 
schiffes „Great Eastern" brachte im ganzen einen 
Erlös von 58,000 Pfund Sterling. Es hatten 
sich viele Kaufleute und Schiffseige.ithiitner iius 
dem Anlass eingefunden. Den Ruinp^des Dam- 
pfers kaufte die Firma Bath u. C. vön Liverpoo' 
hir die Summe von 16,000 Pfd. Sterl. 

Frankreich. 
— Der Stillstand des Wachsthums dei- f anzö- 

sichen Bevölkerung beginnt auch die Aufmerksam 
keit der ärztlichen Kreise auf sich zu ziehen. Vor 
Kurzem legte Dr. Lagenau der medizinischen 
Akademie eine sachbezügliche Arbeit vor. Er 
verfolgte den Stammbaum bei einer gios.sen An- 
zahl von Familien durch 200 bis 400 Jahrf, u;ic 
fand, dass alle jene Familien, welche weniger 
als vier Kinder im Durchschnitt aufweisHn konn 
ten, eine auffallende Abnahme der männlichen 
Nachkommen zeigten. Von 100 Familien waren 
nach 200 Jahren bereits 75, und nach 400 Jah 
reu sogar 90 ohne männliche Spröislinge. Die 
statistischen Erhebungen aber ergaben, dass man 
noch im Anfange dieses Jahrhunderts im Durch 
schnitt'vier (4,14) Kinder für jede Ehe zählte, 
in der Gegenwart hingegen nur drei (2,97). 
Schon aus diesem Verhältniss lä«st sich die Ab- 
nahme der männlichen Bevölkerung ableiten. 
Nun ergeben weitere Ermittelungen, dass von 
100 Nachkommen männlichen Geschlechts vierzig 
vor dem 28. Lebensjahr, vor der Ehe, sterbsn, 
dass im Ganzen von diesen Hundert nur 53 eine 
Heirath schliessen. Daraus geht hervor, dass 
die geringe Vermehrung der Bevölkerung Frank- 
reichs — sie beträgt jährlich drei Prozent — fast 
nur auf illegitime Geburt und auf Einwanderer 
zurückzuführen ist, eine Thatsache, die aller 
dings den Franzosen su denken geben muss. 

— Nachdem die Eckkuppel des Palastes der 
freien Künste im Pariser Ausstellungsparke ein- 
gestürzt, folgte ein Thorbogen des Palastes der 
schönen Künste diesem Beispiele. Die Art, wie 
die Ausstellungsbauten bisher fortig gestellt 
werden, flösst vielfache Besorgnisse ein. 

Nordamerika. 
— Im Staate Missouri erschossen streikende 

Kohlenarbeiter ihren Patron, der zuerst auf sie 
geschossen, ohne jedoch zu treffen. Die Ge- 
schworenen sprachen die Arbeiter frei. 

— Der neugewählte Präsident der Vereinigten 
Staaten, General Harrison in Indianapolis, em- 
pfängt täglich riesige Pakete von Glückwnnsch- 
briefen. Er beantwortete neulich an einem Tage 
44 Briefe, von denen jeder ihn benachrichtigte, 
dass ein seit der Wahl geborenes Kind „Benja 
min Harrison" getauft worden sei. Seine Gattin 
beantwortete ähnliche Briefe bezüglich zahlrei- 
cher kleiner „Carrie Harrisons." 

— Ein New-Yorker Raritätenkabiuets-Besitzer 
hat dem bisherigen britischen Gesandten in den 
Vereinigten Staaten, Lord Sackville, den Vor- 
schlag gemacht, sich in einer Schaubude in der 
achten Avenue zweimal in der Woche zwei 
Stunden lang sehen zu lassen. Das angebotene 
Honorar betrug 2000 Dollars wöchentlich, und 
versprach der Edle ausserdem noch, Logia und 
Beköstigung für den britischen Lord und dessen 
Gefolge zu zahlen. 

Uruguay. 
— Der südamerikanische Kongress für inter- 

nationales Privatrecht in Montevideo scheint sich 
noch länger, als man glaubte, ausdehnen zu 
wollen. Seitdem in letzter Zeit auch der bra- 
silianische Vertreter sich eingestellt hat, ruft er 
durch seine systematisch monarchisch-konserva- 
tive Opposition lebhafte Diskussionen hervor. Er 
tritt den sämmtlichen modernen Rechtsansehau- 
ungen, welche die übrigen, alle republikanische, 
Vertreter verfechten, entschieden entgegen, so 
dass gründliche und gelehrte Auseinandersetz- 
ungen stattfinden, aber ohne zu einem prakti- 
schen Resultate zu führen. 

— Die erste Telephonleitung unter Wasser ist 
von Buenos Airss nach Montevideo gelegt worden 
und soll weit besser als die meisten Landkabel 
funktioniren. 

Notizen. 
Paulo. Das Schwurgericht hat den Italie- 

ner Andréa Mamano zu 4 Jahren Arbeitshans 
und seinen 13jährigen Sohn Jeremias zu einem 
Jahre Einschliessung im Korrektionshanse ver- 
urtheilt, wegen eines am 29. Oot. v. J. in der 
Bexiga an dem Brasilianer Manuel Pinto Ferreira 
begangenen Mordes. 

— fßazeta do Povo" hat ihr Material erneuert 
und sich eine andere Titelzeile angeschafft. 
Auch der Inhalt erscheint uns reichhaltiger. 
Wir gratuliren. 

— Die Kommission, welche die telegraphische 
Verbindung mit Matto Grosso herstellen soll, 
ist gestern hier eingetroffen. 

Deutsohe Schule. Am Sonntag den 6. 
M. fand die Generalversammlung des Vereins 

statt, um die Jahresrechnung entgegenzunehmen 
und Neuwahlen für den Vorstand zu treffen. 

Es waren zugegen die Herren Häussler, Krü- 
ger, Heinke, Holl , Kisgan, Columbus, Hülle, 
A. Kleeberg, Trebitz, Pudelko I. und II.,Schief- 
"erdecker, Morbach und Kuhlmann, im Ganzen 
14 Personen, ausserdem der neue Oberlehrer Hr. 
Gerlach. 

Für die Rechnungskommission für 1889 wur- 
den gewählt die HH. Preiss, Schiefferdecker und 
Morbach. 

Es wurde beantragt, die Generalversammlung 
l'ortan in dem Lokale des Vereins Germania ab- 
zuhalten, was dem Vorstand anheimgestellt wer- 
den soll. 

Ferner wurde beschlossen, so bald als möflich 
einen brasilianischen Lehrer für den portugiesi- 
schen Unterricht anzustellen und die Lieferung 
von Federn, Griffeln, Heften etc., für welche 
die Schule dreimonatlich ISOOO in Rechnung 
stellt, einem Andern, eventuell einem Lehrer, 
jedoch pro Stuck, zu überlassen, sobald der Vor- 
rath einigermassen erschöpft sei. 

Nach Schluss der Vorsammlung hielt Hr. 
Oberlehrer Gerlach eine Ansprache, in welcher 
er betonte, dass er die besten Absichten habe, 
die Schule nach seinen Kräften zu leiten und 
sich für das ihm geschenkte Vertrauen bedankte. 

Im Pockeulazareth unserer Stadt scheint 
«s nicht zu sein, wie es sein sollte. Dem „Diario 
Popular" zufolge sollen die Kranken schlecht 
verpflegt werden, die Convalescenten müssen die 
Gräber für die Todten graben und noch dazu 
verstehen die Kranken die Landessprache nicht, 
da sie meistens Italiener sind, auch soll der 
Krankenwärter des Nachts spazieren gehen und 
überhaupt die Kranken brutal behandeln. Hof- 
fentlich wird der Gesundheitsinspektor sofort 
energisch einschreiten. 

Wir können unsere„Ueber«chweittmung8- 
berlchte" vom Jahreswechsel nicht schliessen, 
ohne noch unseres alten Freundes Liborio Gold- 
schmidt im Bairro dos Pinheiros zu gedenken, 
welcher auch dieses Jahr uns mit einer ange- 
nehmen Bescheerung überraschte. Er übersandte 
uns nämlich ein Fässcheu seines vorzüglichen 
Tisch Weines, nebst einer gewaltigen Flaschen- 
batterie von Vinho secco, Aguardente de pecego, 
dito do uva, de milho, de laranja und wie die 
Urstoffe alle heissen. Wir waren bis jetzt noch 
nicht im Stande, all diese Kostbarkeiten zu ver- 
suchen und sind gern bereit, mit Freunden und 
Interessenten dieselben einer Probe zu unterziehen. 

Unser Freund Liborio hat, wie die Leser wohl 
wissen, für seine Produkte auf den Ausstellun- 
gen in Porto Alegre, S. Paulo, Berlin und Ant- 
werpen sich die ersten Preise geholt, und es wäre 
zwecklos, unter diesen Umständen etwas über 
die Qualität seiner Weine sagen zu wollen, denn 
es ist z. B. unbestrittene Thatsache, dass der 
Vinho secco des Hrn. Goldschmidt selbst den 
besseren Sorten spanischer und portugiesischer 
Weine vorgezogen wird. Wir wollen blos un- 
sern Lesern anempfehlen, einen Ausflug nach 
dem reizend gelegenen Sitio des Hrn. Liborio zu 
unternehmen und der ausgedehnten Weinpflan- 
zung sowie dem wohlgefüllten Keller, worauf 
unser Freund mit Recht stolz ist, einen Besuch 
abzustatten. Eine gastfreundliche Aufnahme und 
Erquickung wird jeder finden. 

Zollhaus in S. Paulo. „Diario de No- 
ticias" vom 10. berichtet: 

„Das Kapital für den Bau der Zollmagazine 
„ist voll unterzeichnet. Die Pläne' sind fertig 
und alle Vorstudien dieses nützlichen Unter- 
nehmens sind gemacht. E»i verlautet, dass Hr. 

„Victor Nothmann dieser Tage nach Rio geht, 
um die betreffenden Kontrakte abzuschliessen. 

j^Man kann also schon jetzt unseren vorgeschrit- 
„tenen und muthigen Handelsstand beglück- 
wiinscheu." 
Wir haben die Pläne gesehen und hat uns 

sowohl die Disposition als der Styl einen guten 
Eindruck gemacht. Dieselben sind von unserem 
Landsmann, Hrn. Architekt M. Häussler ausge- 
arbeitet. 

Was jedoch die Kontraktabschliessung betrifft, 
so scheint uns, dass es damit noch zu früh ist. 
Unser Deputirter, Hr. J)r. Elias Chaves, hat die 
diesbezügliche Vorlage erst kurz vor Schluss der 
Parlamentssitzung eingereicht, und ehe sie nicht 
Gesetz ist, wüssten wir nicht, dass schon end- 
gültige Schritte gethan werden könnten, wenn 
auch kein Zweifel herrschen kann, besonders bei 
dem energischen Vorgehen der hiesigen Kauf- 
eute, dass die Vorlage angenommen werden wird. 

Gutes Beispiel. Die Munizipalkammer in 
Santos will Schlächterladen für ihre Rechnung er- 
öffnen, um das Fleisch zu 250 Rs. per Kilo zu 
verkaufen, da die Schlächter den Preis auf 500 
ieis hinaufgeschroben haben. Leider herrscht 
dort ein so grosser Mangel an Schlachtvieh, dasa 
an einem dieser Tage gar kein Fleisch vorhan- 
den war. Dies soll damit zusammenhängen, dass 
die Viehhändler sich vor falschem Gelde fürch- 
ten, womit, wie man sagt, sie letzthin bezahlt 
worden sind. 

Eiag^lisehos Kapital in Brasilien. Dia 
englische Gesellschaft, welche die Xarqueadas 
von Viuva Clausien & C. und Ambrosius Ar- 
cher & C. erworben, hat unter den gewöhnlichen 
Klauseln die Erlaubniss zum Geschäftsbetriebe 
erhalten. Das Kapital der Gesellschaft beträgt 
200,000 Pfund Sterling, 27,500 Pfd. St. in Ak- 
tien sind den bisherigen Besitzern der genannten 
Xarqueadas gezahlt, ausserdem sind andre Un- 
ternehmungen ins Auge gefasst. 

Campinas. Aus Verzweiflung über eine 
gravirende Verleumdung erschoss sich ein junger 
landlungsreisender aus Rio, Namens Francisco 
•"heodoro de Oliveira. 

Piracicaba. Die „Gazeta" sagt, dass ihr 
von der Bildung der Guarda Negra, wovon die 
Paulistauer Zeitungen und auch wir berichteten, 
gar nichts bekannt sei. Na, denn war es eben 
eine kleine Sylvesterente. 

In Poços de Caldas haben sich verschie- 
dene Bürger zusammengethan, um auf ihre Ko- 
sten ein Gefängniss zu bauen. In der ersten 
Versammlung wurden Rs. 7:800$000 gezeichnet. 
Giebt es denn für Poços de Caldas keine Lot- 
terien, oder sind die Lotterien nur für den Kir- 
chenbau t 

Eiorena. Am letzten Sonntag wurde der 
60jährige Fazendeiro Francisco de Aquino Leite 
in Abwesenheit seiner Familie in seinem Hause 
von Strolchen überfallen und ermordet. Die 



Germania 3 

Verbrecher erbrachea einen eisernen Geldschrank 
und bemächtigten sich des Inhalts, der mehrer« 
Contos de Reis betrug. Man hat keine Ahnung 
Ton den Thätern. Die am nächsten Tage zurück 
kehrende Familie fand den Alten als blutige 
Leiche auf dem Fussboden. 

Die ILolonie Qiiiririm, über deren Grün' 
dung wir kürzlich berichteten, liegt in der Pro 
Tinz S. Paulo, nahe bei Taubaté. Die Vermes- 
sungskommission ist schon ernannt nnd besteht 
aus drei Teehnikern. 

Post. Die hiesige Postverwaltung macht be- 
kannt : 

Vom 1. Februar an kommen folgende Frauki- 
rungs-Karten in Anwendung : 

1) Mit Marken versehene Couverts (Sobrecar- 
tas selladas). Die Farbe ist verschieden nach 
dem Betrage der Marke, grün bei 100 Rs., 
schwarz bei 200 Rs. und roth bei 300 Rs. 

2) Schliessbare Postkarten (Cartas-bilhetes). 
Die Marke hat den Werth von 80 Rs. 

3) Einfache Postkarten (Bilhetes postaes) mit 
Marke von 40 Rs. 

4) Gestempelte Streifbänder (Cintas estampi- 
Ihadas). Die darauf befestigte Marke ist ver- 
schieden gefärbt, je nach dem Betrage von 20, 
40 und 60 Rs. 

5) Marken für Journale. Diese Marken sind 
grösser als die gewöhnlichen, von rechtwinkli- 
ger Form und orangenfarbig. Auf einem dia- 
gonalen Streifen liest man das Wort ,jornaes'' 
Der Werth ist angegeben in Zahlen mit dem 
Worte „reis". 

In Rio Claro starb Frau Anna Hucke. 
In Piracicaba starben im vorigen Monat 

93 Personen, von welchen 49 im Kindesalter 
standen. 

In Taubaté vollzog Hr. Dr. Emil Theodor 
Winther mit vielem Geschick eine durchaus ge- 
lungene Fistel-Operation an einer Frau, welche 
sich schon auf dem Wege der Genesung befindet. 

Ein Arbeiter-Blatt in Brasilien. Hr. Theo- 
philo de Oliveira wird in Campinas nächstens 
ein Abendblatt in der Landessprache erscheinen 
lassen, welches den ausgesprochenen Zweck hat, 
die Interessen des Proletariats zu vertreten. Es 
ist dies das erste derartige Blatt in Brasilien, so 
viel wir wissen, und wir wünschen demselben ein 
glänzendes Bestehen und gedeihliches Wirken 

Eine republikaulMohe Zeitung, mit dem 
Titel „0 Republicano", ist in Sergipe als Ersatz 
des „Larangeitense" erschienen. Unter den Re- 
dakteuren finden wir den uns Deutschen wohl- 
klingenden Namen von Sylvio Roméro. Wir 
wünschen den besten Erfolg. 

Mogyana - Bahn. Es fehlen nur noch 
30 Kilometer, bis die Bahn die Stadt Uberaba 
erreicht. 

Reglerungs-iLolonlen. Auf der bei Ri- 
beirão Preto gelegenen Kolonie Senador Prado" 
findet seit einem Jahre keine Zahlung statt. Die 
Kolonisten, Unternehmer, Angestellten und Lie- 
feranten sind in grösster Aufregung. Die Kolo- 
nisten befinden sich in so grosser Noth, dass sie 
ihr Zeug und Betten verkaufen. Der Direktor, 
ein politischer Afilhado, ist gegen alle Klagen 
taub. 

Immer die alte Leier mit Regierungskolonien. 
Eine neue Postag;entur ist in der Station 

Lageado, S. Paulo - Rio - Bahn, errichtet worden. 
Papierfabrik. Für die von Hrn. Melchert 
Co. in Itii gegründete Papierfabrik sind die 

Maschinen schon in Santos angekommen. 
Slantofl. Die Gläubiger des Ingenieurs Dr. 

Americano Freire haben sein Fallissement er- 
klären lassen. Derselbe weilt augenblicklich 
in Rio. 

Rio de «laneiro. Dur Staatsanwalt Dr. 
Sampaio Ferraz, welcher bekanntlich bei der 
Ruhestörung Ende Dezember mit dem Revolver 
in der Hand zu den Republikanern gehalten 
hatte, wurde am 9. einem Verhör unterzogen. 
Als er seine Aussagen diktirte, wurde er bei 
einer vielleicht zu anzüglichen Stelle von dem 
Polizeidelegado barsch unterbrochen und durch 
einen Soldaten hinausgeführt, womit denn für- 
erst das Verhör zu Ende war. 

— Gelbfieber. In der letzten Woche wurden in 
Rio 35 an dieser Krankheit verstorbene Personen 
beerdigt, von denen 28 Ausländer waren, 4 Bra- 
silianer und 3 deren Nationalität nicht festge- 
stellt werden konnte. Keiner der Verstorbenen 
war gegen Gelbfieber geimpft. 

— Am Montag Nachmittag ermordete José da 
Hora Ramalho, ein 39jähriger Bäckergeselle, 
aus Eifersucht seine 18 jährige Frau Lucinda, 
mit welcher er erst 16 Monate verheirathet war. 
Er versetzte ihr, als er sie beim Nachhausekommen 
aus dem Zimmer eines Kostgängers kommen sah, 
einen Stieb in dia linke Schulter und das Messer 
blieb stecken. Die junge Frau flüchtete noch 
bis zur Thüre, wo sie todt niedersank. Der 
Mörder rief selbst Leute und Polizei herbei und 
stellte sich den Gerichten. Der Fall hat gros- 
ses Aufsehen in Rio erregt. 

Für die Ausstellung; von Zucker, Likören 
und Wein sind in Rio schon 1600 diverse Zucker- 
proben, und nahe an 1000 Likör- und Weinpro- 
ben angekommen. Besonders mit den letzteren 
soll Pelotas sehr gut vertreten sein. 

Professor Draenert ist zum technischen 
Rath in Zuckerfabrikangelegenheiten an das 
Ackerbauministerium berufen worden. 

Grfindung;s-Patente wurden ertheilt an 
den Dr. Paul de Sugeni für einen Motor „Ether- 
hydro-pneumatico" und an JoSo Colli Baldini 
für einen Apparat zum Abstempeln und Nume- 
riren von Briefen, genannt ,,Valenciano". 

Amtseid. Die Munizipalkammer von Va- 
lenç» *(Prov. Rio) hat dem neuerwählten republi- 
kanischen Stadtrath Dr. Jacintho Dutra seinen 

Sitz verweigert, weil er den üblichen Eid nicht 
ablegen wollte. 

In Rezende hat der Polizeidelegat Dr. Car- 
valho de Menezes den Friedensrichter Dr. Fran- 
cisco Silva angegriffen. Er war mit einem Re- 
volver bewaffnet und nur der Intervention eini- 
ger Personen ist es zu danken, dass es nicht zu 
Thiltlichkeiten kam. 

Der BarSo de Ouaby, jetziger Marine- 
minister, aoll ein Vermögen von 18 Tausend Con- 
tos (36 Mill. Mark) besitzen. 

In Ceará spielt man auch ein bis'chen Mili- 
tär-Krawall. Der „Cearense" hatte einen Ar- 
tikel vom Stapel gelassen, durch welchen sich 
die Ofl^ziere der Garnison beleidigt fühlten. Sie 
verlangten Widerrufung, welche der Redakteur 
verweigerte. Der Präsident der Provinz soll zu 
den Offizieren halten. 

In Sergipe soll auch schon seit einiger Zeit 
eine beängstigende Trockenheit herrschen. 

Nach Rio Grande do Stul sollen in diesem 
Jahre 25,000 italienische Einwanderer kommen. 

Es ist nicht gesagt, wie viel Chinesen der 
Deutschenfreund Gaspar da Silveira Martins und 
sein Lanzenträger Hr. von Koseritz importiren 
werden. Ach, es ist wahr, die sind ja nur für 
den Norden bestimmt. Aber, hum, vielleicht für 
den Norden der Provinz Rio Grande do Sul ? 
Oder, anstatt der deutschen Dienstmädchen, als 
Köche? Na, nur nicht zu neugierig. Wollen's 
abwarten. 

JEJrben gesucht. In der in Potosi (Bolivien) 
erscheinenden Zeitung „El Tiempo", Nr. 196, 
vom 27. October d. J. lesen wir Folgendes: 

„Edikt. Der Bürger Isidro Albis, 1. Civil- 
Richter der Haupstadt und der gleichnamigen Pro- 
vinz. Durch gegenwärtiges Edikt werden Die- 
jenigen, welche ein Anrecht an die hinterlasse- 
nen Liegenschaften des englischen (?) Unterthanen 
Johannes Stemberg haben, aufgefordert, sich 
während der im Art. 551 des Civil-Codexes an- 
gegebenen Termine, d. h. einem Monat, sechs 
Monate und ein Jahr, zu melden oder sich durch 
einen Bevollmächtigten vertreten zu lassen, um 
ihre Rechte zu beweisen. Im Nichtfalle werden 
dieselbe dem Staat anheimfallen. Gegeben in 
Potosi, am 5. Tage des Monats September 1888. 
Isidro -Albis. D. 0. del S. J. Manuel Cortes, 
Aktuario." 

Da der Verstorbene dem Namen nach ein Deut- 
scher und kein Engländer ist, so bitten wir un- 
sere deutschen Kollegen, diese Notiz zu repro- 
duziren, um so dazu beizutragen, dass ein vater- 
ländischer Stemberg den reichen Onkel in Ame- 
rika beerbe. 

i\eueste j^iachrichteu. 
Paris, 8. Jan. Die Opposition gegen die 

Kandidatur Boulanger's im Seine-Departement 
wird immer stärker. Die Republikaner stellen 
als ihren Kandidaten den Stadtrath und Kauf- 
mann Hrn. Jacques auf. 

— 9. Bei der Neuwahl des Präsidenten der 
Kammer wurde Hr. Meline, der Dekan derselben, 
wiedergewählt. 

Wien, 10. Jan. Telegramme von Belgrad 
sagen, dass das Kabinet Christich seine Ent 
lassung gefordert und erhalten habe. 

Berlin, 10. Jan. Professor Geffken, wegen 
Veröffentlichung der Tagebuch-Auszüge Frie- 
drich III. verhaftet, ist auf freien Fuss gesetzt 
worden. Der Prozess wurde fallen gelassen. 

— Wahrscheinlich wird. Kaiser Wilheldi II 
persönlich die Landtagssitzung am 15. d. M. er- 
öffnen. 

liondon, 10. Jan. Der General Legitime ist 
definitiv zum Präsidenten der Republik Haiti 
gewählt. 

Washington, 10. Jan. Der Kongress hat 
das Projekt zum Bau eines inter-oceanischen Ka- 
nals bei Nicarágua genehmigt. Man sagt, die 
Vorarbeiten werden bald beginnen, da die Gesell- 
schaft für das Unternehmen schon gebildet ist. 

IVew-lTork, 7. Jan. Hr. Grower Cleveland 
wird, sobald er die Präsidentur abgiebt, eine Er- 
holungsreise nach Europa antreten. 

Buenos Aires, 7. Jan. In Mendoza brach 
eine Revolution aus; der Governador Benegas, 
der Minister Sern, der Polizei-Chef und alle Lo- 
kalbehörden wurden abgesetzt und gefangen ge- 
nommen. Der Senator Rufino Ortega, welcher 
die Bewegung leitete, wurde zum Diktator aus- 
gerufen und er war es, welcher Benegas ver- 
haftete. Die Revolution hat sich auf die Pro- 
vinz ausgedehnt. In Mendoza gab es einen Zu- 
sammenstoss der legalen Macht und der Rebellen, 
wobei esTodte und Verwundete gab. Man schreibt 
die Sedition dem aufgehetzten Parteigeist zu. 

Die Nationalregierung beauftragte den Dr. 
Manoel Derqui, Senator für Corrientes, mit der 
Mission Frieden zu stiften, und gab ihm geheime 
Instruktionen. Er ist schon abgereist, und wahr- 
scheinlich wird er guten Erfolg haben. 

— Es sind hier Nachrichten aus zuverlässiger 
Quelle eingetroffen, dass der brasilianische Kreu- 
zer „Almirante Barroso" starke Stürme auf der 
Reise nach Ponte Arenas gehabt bat, so dass er 
gezwungen war Malvinas anzulaufen. Zwei Böte 
sind dem Schiffe weggeschlagen. An Bord soll 
der Gesundheitszustand nicht der beste sein, da 
14 Marine-Soldaten mit Beri-beri befallen, und 
init dem Dampfer „John Elder" nach Rio de Ja- 
neiro gesandt wurden. Der Prinz D. Augusto 
und die Offiziere erfreuen sich jedoch des besten 
Wohlseins. 

— Ueber die Provinz Buenos Aires entlud sich 
ein starker Orkan, welcher nicht nur grossen 
materiellen Schaden anrichtete, sondern auch 
Opfer an Menschenleben forderte. Der Sturm 
wüthete bis in unsere Stadt, so dass die Ein- 
weihung der Maschinen in Porto Madero beute 
nicht stattfinden konnte. 

— 8. Die gesetzgebenden Kammern der Pro- 
vinz Mendoza sind in ^ussergewöhulicher Sitzung 
zusammengetreten, um von den letzten Ruhe- 
störungen Kenntniss zu nehmen. Ein Abgeord- 
neter schlug vor, dass mau Hrn. Manoel Bernejo 
zum Governador von Mendoza einsetze, was auch 
genehmigt wurde. 

Hr. Bernejo ist Abgeordneter jener Provinz im 
Congresso nacional. 

Der Ex-Governador Bernegas wurde auf freien 
Fuss gesetzt. 

— Die Regierung schickte Truppen nach Men- 
doza und setzte neue Behörden ein. 

— Heute ist Dr. V. Quiroga, Vertreter des 
hiesigen Gesundheitsamts, nach Rio de Janeiro 
abgereist. 

— In Boca soll ein Cholerafall vorgekommen 
sein. Die Hitze hier ist noch immer sehr gross. 

— Goldkurs 149 '/i 
— 9. Zum Polizei-Chef von Mendoza wurde 

Hr. Ramos Rodriguez ernannt. Die Rebellen- 
truppen befinden sich unter dem Kommando des 
Coronel Ortega und bemühen sich mit den Be- 
hörden zu unterhandeln, worauf sich diese jedoch 
nicht einlassen. 

— Der Ex-Governador Benegas protestirt ge 
gen seine Enthebung und verlangt wieder in 
sein Amt eingesetzt zu werden. Es existiren 
Befehle für viele Verhaftungen, selbst von Offi- 
zieren der Armee. Das 12. Infanteiie-Bataillon 
wird durch die Truppen des Coronel Fothering- 
ham ersetzt werden. 

— „La Prensa" dementirt dasGerücht von einem 
Cholerafall in der Boca do Riachuelo. Auch die 
später berichteten drei Fälle sind nicht Cholera 
gewesen. 

— Die Wahl des Coronel Ortega ist annulirt 
und er wurde verhaftet. Die offiziöse Presse räth 
der Regierung ihn exemplarisch zu strafen, da- 
mit sich Vorgänge, wie die in Mendoza, nicht 
wiederholen. 

— Die Regierung von Paraguay bittet um di- 
plomatische Intervention, um ihren Grenzstreit 
mit Bolivien zu schlichten. 

— Gestern ist Hr. J. Arellano, spanischer Ex- 
Ministerresident, nach Europa abgereist. 

— 10 Man verspürte Erdbeben in der Gegend 
von San Juan. 

Rio, 9. Jan. Der Papst Leo XIII. ist krank, 
doch flösst sein Zustand keine Befürchtung ein 

— 9. Der König von Portugal leidet an Rheu- 
matismus. 

— Die Regierung von Montevideo und Buenos 
Aires haben eine Quarentäne von 10 Tagen, ein 
schliesslich der Reise, für von Rio de Janeiro 
kommende Schiffe angeordnet. 

— 11. Der Generaldeputirte für Rio Grande 
do Sul, Hr. João de Miranda Ribeiro Sobrinho, 
ist gestorben. 

Evangelischer Gottesdienst 
verbunden mit Religions unterricht, findet statt 
20. Jan. ; Rio Claro, 10—12 Uhr. 
27. „ S. Paulo, 10-12 Uhr. 

2. Febr. : Riberão bei Campinas, Vorm. 11 Uhr. 
3. ,, Campinas, 9—11 Uhr. 
,, ,, Rocinha, Nachm. 1 Uhr. 

10. ,, Rocinha, Vorm. II Uhr, Confirmation 
und Abendmahl. 

Pastor J. J. Zink. 
fLailee. Santos, den 10. Januar. 

Markt matt. Verkäufe 3000 Sack. 
Basis 5S600—5S700. 

Zufuhr am 10. d. 10,986 Sack 
vom 1.—9. d. 89,164 ,, 

Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 10,015 ,, 
Verkäufe seit dem 1. d. 70,000 ,, 
Vorrath (1. und 2. Hand) 310,000 ,, 

Dafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Bearn, von Genua, d. 13. 
Porto Alegre, vom Laplata, d. 15. 
Santos, von Hamburg, d. 18. 
Finance, von New-York, d. 18. 
Zaandam, vom Laplata, d. 20., ladet f. Amster- 

dam und Rotterdam. 
Abgehende Dampfer ; 

Bearn, nach dem Laplata, d. 14. 
Porto Alegre, nach Hamburg, d. 17. 
Finance, nach New-York, d. 22. 

In RIO erwartete Dampfer: 
Rosário, von Hamburg, d. 12. 
Santos, von Hamburg, d. 15. 

In RIO abgehende Dampfer : 
La Plata, nach Soulhampton, d. 15. 
Carlo R., nach Genua und Neapel, d. 16. 

Lebensmittelpreise io S. Paulo. 
Am 11. Januar. 

Artikel 

Aguardente 

Toucinho . . . . 
Árroí  
Batatinha .... 
Batata doce . . . 
Farinha de mandioca 

de milho 
Feijão  
Milho  
Polvilho  
Gallinhas .... 
Leitões  
Queijos  
Ovos  

Preise 

6S000 6S300 
lOS m 
6S000 7SOOO 

-8 -S 
4S000 5S000 
5S500 GSOOO 
SSOOO 14SOOO 
4S500 5« 
7» 8S 

S6CX) S900 
3SOOO 4g000 
1S200 -fi 
8700 -r 

per 

Pipa 
Décimo 
15 Kilo 
50 litros 

Stück 
» 
» 

Dutxend 

Post in SI. Paulo. 
Gewöhnliche Briefe vom 6.—10. Jan. 

Cartas nacionaes: Arthur Gosling, Crestina Cester, Edwaid 
von Düben, G. Benjamin TTeinschenckg, Jacob Schmidt, João 
Niemeyer, João Exel, Mathilde Wevtgea, Nicolai Diekman, Theo- 
dor Ehrhardt. 

Cartas estrangeiras ; Alberto Limpert (?), Carlos Wolff, David 
Salomoa. Davidson, Franz MUIlür, Gertrudes Stihwindt, Joseph 
Handsfeld, José Graner, Mathias Häusler, Paul Obschowsky, R. 
Kranz, Richter, Backhenser. 

Cartas de porte: Ernesto Maier, Francisco Reith. 
Briefe liegen in der Expedition dieses Blattes für. José Lohn, 

Dr. Eugen Hussak, S. Stein, Gustav Bötger, Anton Sauer, H. 
Winz. Drucksachen fUr Dr. Friedenreich, W. Bernhardt, In 
genieur. 

Mit einer neuen Behandlung;smethode 
der Diphtheritis mittelst Einblasens von 
Zuckerstaub bat Dr. C. Lorey in Frankfurt a. M. 
in bereits 80 Fällen ausserordentlich günstige 
Resultate erzielt. Behanntlich steht das Wesen 
der Diphtheritis in der Bildung feiner Häutchen, 
welche die hintere Rachen wand überziehen, be- 
sonders aber die Mandeln, und sich in schlim- 
men Fällen auch auf den Kehlkopf verbreiten. 
Die Auflösung dieser Häutchen besorgt der Zucker- 
staub äusserst prompt, und zugleich besitzt er 
desinfizireude Eigenschaften, welche die Weiter- 
verbreitung der Erkrankung durch Abtödten der 
Diphtheritisbacillen verhüten. Das neue Verfah- 
ren ist höchst einfach. Durch eine Glasröhre 
wird der fein vertheilte Zuckerstaub durch den 
Mund auf die erkrankten Schleimhäute geblasen, 
und zwar so weit hinunter, als es angeht. Durch 
dieses Verfahren wird sowohl die Dauer wie die 
Ausdehnung des diphtheritischen Belags wesent- 
lich vermindert und damit die Gefahr der All- 
gemeinerkrankung des Körpers herabgesetzt. 
Die Schleimhautbeläge lockern sich, heben sich 
ab und werden unter reichlicher Eiterung aus- 
gestossen. Der bei Diphtheritis häufig vorhan- 
dene Geruch aus dem Munde schwindet meist 
nach ein-oder mehrmaligem Einblasen des Zucker- 
staubes. Besonders wirksam soll das Verfahren 
in Fällen sein, welche unmittelbar nach der Er- 
krankung des Betroffenen zur Behandlung kom- 
men, und es bewährt sich nicht nur in allen 
Perioden des Kinderalters vom ersten Lebensjahre 
an, sondern auch bei Erwachsenen! 

Durch Edisons Phonograph wurde die 
interessante Thatsache konstatirt, dass die we- 
nigsten Menschen ihre eigene Stimme kennen, 
wohl aber ganz gut diejenige einer fremden be- 
kannten Person. Diese Erscheinung erklärt sieh 
wohl dadurch, dass wir unserer eigenen Stimme 
zu nahe sind, um ihren Klang hören zu können. 
Wir empfinden sie mehr, wenn sie sich noch in 
unserer Kehle befindet, als dass wir von der 
Wirkung, die sie in einer gewissen Entfernung 
hervorbringt, eine Vorstellung hätten. Diese 
Entdeckung wurde durch Versuche bestätigt. 
Man liess mehrere Personen in einen Phonograph 
sprechen, und siehe da. Jeder erkannte die 
Stimme seiner Bekannten, doch Niemand seine 
eigene. 

Abonnement auf liorbeerkrãnze. Aus 
Magdeburg wird dem „Berliner Tageblatt" ein 
Rundschreiben zur Ansicht übersandt, welches 
von einer dortigen Blumenhandlung an die Büh- 
nenmitglieder verschickt wurde. Der Wortlaut 
des seltsamen Schriftstücks ist folgender : „Hier- 
durch lade ich Sie zur Betheiligung an dem 
von mir eingerichteten Abonnement auf Lorbeer- 
kränze ergebenst ein. Zweck dieses Unterneh- 
mens ist, das Publikum anzuregen, dem Spenden 
von Ehrenkränzen eine grössere Betheiligung, 
als bisher ortsüblich, zu schenken, und wird 
dies am geeignetsten geschehen, wenn die be- 
theiligte Künstlerschaft nach dieser Richtung 
bin die Initiative ergreift. Um Ihnen dieses 
Vorhaben so wenig als möglich kostspielig zu 
machen, will ich gern insoweit beitragen, als 
ich Ihnen die Kränze zum wirklichen Selbst- 
kostenpreise liefere. Der Abonnementspreis be- 
trägt 6 Mark pro Monat, und liefere ich dafür 
4 grosse, voll gebundene Lorbeerkränze zu der 
von Ihnen %u bestimmenden Gelegenheit. Die 
Kränze bleiben Ihr Eigenthum, nur die Schlei- 
fen bitte ich dazu zu liefern. Wünschen Sie, 
dass ich die Schleifen mitliefere, so berechne 
Ihnen dieselben ebenfalls zum Selbstkostenpreise, 
und können solche ja wiederholt benutzt wer- 
den. Dieses Abonnement findet unter strengster 
Diskretion statt. Mit aller Hochachtung, C. Völ- 
ker, Kaiserstrasse Nr. 20. 

Freipassagen 
von Bremen oder Antwerpen nach Santos 

Man wende sich an die Redaktion der „Ger- 
mania" unter Angabe der Namen, Kopfzahl 
nach den vier Altersklassen : über 12 Jahr, von 
7 bis 12, von 3 bis 7 und unter 3 Jahr, Natio- 
nalität, Profession und ganauer Adresse. Für 
jede verlangte Fahrkarte muss zur Bestreitung 
des Porto's, Einschreibegebühren und sonstiger 
Spesen Ein Milreis in Geld oder Briefmarken 
beigelegt werden. 

Der hier ankommende Einwanderer ist voll- 
ständig frei in der Wahl seiner Beschäftigung 
und seines Aufenthaltsorts. Di eFreipassage ist 
ein Geschenk der Provinz Sfio Paulo. Er ist 
keinen Kontrakt unterworfen. Von Santos aus 
wird er frei nach S. Paulo befördert bis in die 
Einwandererberberge, wo er 8 Tage kostenfreie 
Verpflegung hat und wird nach irgendwelcher 
Bahnstation der Provinz gratis befördert. 

Korrespondenz. 
Alle diejenigen, welche von der Sociedade Pro- 

motora Freipassagen für ihre Verwandten und 
Freunde verlangt haben, und die keine bestimmte 
Nachricht über den Empfang der Fahrkarten 
haben, können die Gesuche an uns wiederholen. 

echseicours am 11. Januar. 
(London & Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 27'/, d. 
Parfs do. 351 rs. 
Hamburg do. 437 rs. 

li^ln M/ifjohon fü'" Küche und Haus für sofort 
ßlll MdUWlCIl gesucht. Rua S. Bento 18. 

l 

Liahror Hinkende Boto, ein Sortiment 
Bilderbücher nnd Jugendsehriften, sn- 
wie sonstige Bücher, in elegantester Au.sstattung, 
zu Geschenken passend, sind zu haben, in der 

Exped. d. Germania. 
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Gesellsehait Oermania. 
Der Termin zur Einziehung der Bibliotheks- 

Bücher ist bia ultimo Januar er. verlängert wor- 
den. Es wird nochmals dringend ersucht, die 
der Vereinsbibliothek gehörigen Bücher bi« zu 
obenj|;enaiiiiteni Termin zurückzuliefern, 
da vor Einlieferung derselben keine Wiederaus- 
gahe stattfinden kann. 

DEUTSCHER MANNERGESANGVEREIN 

L ¥ Ä, 
Ausserordenliiche GeneralYersümmluHg 

Nonnnben«! don 19. Jnn., 9 Uhr p äcisp, 
TagpsordIlling : 

Verlesnug dfs Pro'okell.s dnr letzten Oeneral- 
veraaramhiitg. 

Neuwahl des Oekonomen. 
Der Vorstand. 

Deutscher Nännergesangverein LYRA. 
Bewerber um die zum 1. Februar freiwerdende 

Oekouomeu-Stelle in unserem Vereinslokal be- 
lieben ihre Offerten bis spätestens Mittwoch den 
16, Januar bei Hrn. v. Zsolnay, Rua dos Guaya- 
nazes 43, einzureichen. 

Bedingungen sind im Vereinslokal einzusehen. 

Gesehäfts-Eröffnung. 
Unterzeichneter beehrt sich hiermit, dem ver- 

ehrlichen Publikum,speziell seinen werthen Lands- 
lauten, anzuzeigen, dass er an hiesigem Platze, 
Rua Santa Iphigenia 89, ein 

Schnitt- & Hodewaaren-Geschäft 

eröffnet hat und ein reichhaltiges Lager der mo- 
dernsten und neuesten Artikel führt, wobei reelle 
Bedienung und die billigsten Preise zugesichert 
werden. ' 

Hochachtungsvoll 

OTTO NEMITZ. 

INTONtOlOIHBDS 

«Iii 16,11 piTiiS 33 

Klempnerei 

für 

Ulis- & lüfltfii0friitlie, & MaBBqrlqitiingen, 

Laternen, Lampen, 

Bade-Eiiirielituiigen, Daeliarbdteii, 

# r n a m II Í 
eic. — etc. 

Solide Arbeit. Billige Preise. 

Deatscher Mãnnergesangverein LYRA. 

Die Eröffnung sämmtlicher Tourniere findet Sonn- 
tag den 13. Januar, Morgens n Uhr, statt. 

Der Vorstand. 

iÄ'fiiES Bg i. IPÄiiL®, 

24 - Rua de S. Bento — 24. 
Diese Bank discontirt Wechsel von lOOSOOO an bis zu lOtOOOSOOO; eröffnet laufende Rech- 

nungen unter Garantie solider Firmen , Kaution von Aktien , Staats- und Provinzial-Fonds, 
Hypothekarscheinen, Obligationen der Munizipalkammer etc. etc., und acceptirt für denselben 
Zweck Hypotheken auf Gebäude und Grundstücke. 

Auch eröffnet die Bank industriellen Unternehmungen Kredit — unter genügender Garantie- 
leistung —, übernimmt die Auszahlung irgendwelcher Beträge an allen Bankplätzen des Kaiser- 
reiches, kauft und verkauft für eigene Und fremde Rechnung Aktien und andere cotirte Werth- 
papiere, besorgt die Einkassirung von Wechseln und Dividenden, sowie die Erhebung von Geldern 
in öffentlichen Aemtern, vermittelst Kommission. 

Für Deposita zahlt die Bank : 
in laufender Rechnung von lOSOOO aufwärts 
in Wechseln der Bank auf 3 Monate . 

id. 
id. 
id. 
id. 

id. 
id. 
id. 
id. 

6 
9 

12 
24 

Wechselstempel für Rechnung der Bank. 

5 % p. a. 
5«/.% M 
Ö % n 
7 % „ 
8 % „ 
9 % „ 

Zuckersäcke 

Mttsikverein Sylvester 
Campinas. 

Sonnabend den 12. lauf. Mts., Abends 8 Uhr : 
Generalversammlung im Vereinslokale. 

Reinhold Merbach, 
Schriftführer. 

à 300 Rs. sind immer zu ver- 
kaufen in der Zuckerwaaren- 
Fabrik von 

A. Richter, Rua S. José 57. 

Gesucht wird eine 

gute Köchin 
nach auswärts, zum sofortigen Antritt. Bezah- 
lung gut. Näheres Rua Duque de Caxias N. 12. 

Kutscher gesacht. 
Ein des Lesens und Schreibens, sowie stadt- 

kundiger Kutscher wird gesucht. 
Verheirathete werden bevorzugt. 

Fabrica de Cerveja — Marca Leão. 

rt 1 4 wird ein junger Mann van 15 bis 
ÜuSUCDl Jahren, welcher der portugie- 

sischen Sprache mächtig ist und 
sich auch zum Verkaufe eignet, für ein Eisen- 
waaren-Oeschäft. Zu erfragen in der Exp. d. B. 

l?in Zuschneider zur Wäschefabri- 
Julu Ifätion sucht einen Socio mit etwas Kapi- 

tal zur Errichtung einer Wäschefabrik. 
Eventuell würde derselbe auch in einem solchen 
bereits bestehenden Geschäfte Stelle annehmen. 

Näheres : Rua S. Iphigenia 90. 

Eine perfekte Köchin, X/wf/u'iS 
Lohn in einer kleinen Familie gesucht. Zu er- 
fragen in der Expedition. 

" §r. êuBtao êretnn 
Homöopath. 

Spezialitäten : Chronische Krankheiten, Fieber, 
liadeira Sft de Março IV. 4L. 

"ÊMÍriÊlCKÊ" 
Rua 25 de Março 65 — SÃO PAULO 

Casa de CommissSes 
empfangt Kaffee und andere Produkte aus dem 
Innern der Provinz. 

i|ine examinirte deutsche liohrerin mit sehr 
guten Zeugnissan wünscht noch einige Stun- 

j den in der deutschen, französischen und eng- 
lischen Sprache zu geben. Dieselbe ist auch 

befähigt, Unterricht im Zeichnen, Malen und in 
der Musik zu ertheilen. 

Näheres Rua do Braz 84. 

Der Gerent: 

J. OSWALD, N. DE ANDRADE, 

Fest-Geschenke! 

Liquidation vorzikg^lichster 

SPANISCHER WEINE 

m (irigmal-c^IaBihönfirllüng. 

 g a i a i ^ â a., 

Jagdbüclise. 
Ein ausgezeichnetes Gewehr, 2 Schrot- und 

1 Kugel-Lauf, mit allem Zubehör ist preiswürdig 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Exped. d. B. 

Grosse Auswahl 
in 

1 8 8 9"' Kalendern 

C. Garris de ferro S. Paulo á Santo Amaro 

Sonntags-Falirplan. 
Nach Santo Amaro: 7, 10, 12, 2 und 4 Uhr. 
Voa Santo Amaro: 8.40, 11.20, 1.20, 3.20 und 

5.40 Uhr. 
Der erste und der letzte Zug haben in 

Santo Amaro 33 Minuten und alle übrigen 
Zügp 13 Minuten Aufenthalt. 

Nach Villn Marianna: 7, 8, 9, 9.40, 10, 
10.20. 11. 12. 12 40, 1. 2. 2 40, 3,3.20, 
4, 4 40. 5. 5 20, 5 40, 6 20, 6 40, 7. 7.20, 
8, 9 iin.i 10 Uhr 

V,.ii Villa Marianiia : 6 40. 7 40. 8 40, 9 20, 9 40, 
10. 10.40, 11.40. 12 20, 12.40, 1.40, 2 20, 
2 40, 3. 3 40, 4 20, 4 40, 5, .Í.20, 6, 6.20, 
6.40, 7. 7 40. 8 40 und 9.40 Uhr. 

Naoli dem ISciilaciitliauiie : 11, 12, 1, 2, 3 
und 4 Uhr, jedesmal mit 8 Minuten Auf- 
enthalt daselbst. 

Jeden Sonntag und Festtag: 

Preise: S. Amaro, Retourbillet 1S500, Villa 
Marianna 200 Rs., Schlachthaus 300 Ra. 

Der Direktor-Superintendent: 
A. Kuhlmann. 

Ein gutgelegenes, sehr freqüentes 

Gast- und Speisehaus 
ist zu verkaufen. Näheres zu erfragen in 
der Expedition d. Bit. 

D"" ADOLPH LUTZ 
Rua SSo José &3 

Sprechstunden von 11—1 Uhr. 

I Allgem. Klinik. Spec. : Hautkrankheiten. 

iiHTWiflERcnr 
provisorisch Travessa da Sé N. 4. 

Eröffnung: am 7. Januar 1889. 
Programme sind zu haben in deu Buchhand- 

lungen von Garraux, Teixeira und Azevedo. 
Canuto Thorniann. 

findet man bei 

& (jfü. 
São Paulo. 

Unterzeichnete empfiehlt sich den geehrten 
Damen zum llfflarbellen, Waschen und Modernisiren 
von Hilten aller Art nach den neuesten Moden 
und garantirt elegante und geschmackvolle Ar- 
beit zu den billig;sten Preisen. 

Federn, Bänder etc. werden in allen Farben 
gefärbt, dass sie wie neu werden. 

Durch langjährige Praxis geübt, da ich bereits 
ein grosses Putzgeschäft in den Verein. Staaten 
leitete, glaube ich allen Ansprüchen der mich 
beehrenden Damen genüget! zu können. 

Rua do General Osorio 
N. 39 B. Anna Rauch, 

Messer u. Scheeren, 
sowie chirurgische 
Instrumente wer- 
den von einem ge- 

lernten deutschen Schleifer unter Garantie ge- 
schliffen und polirt, zu billigsten Preisen. 

Wilhelm H'illrich, 
Rua Alegre 43. 

ÜI« ordentliches Mädchen für häusliche Arbeiten 
findet sofort Stelle. 

Ruft Florencio de Abreu N. 117. 

Ujn zweifenstriger Saal ist zu vermiethen. 
Rua dos Guayanazes 41 A. 

Fina lÍÂnliiii l^si einem einzelnen Ehepaar, tilUe AOCUin Largo do Arouche N. 36 a, gegen 

hohen Lohn gesucht. Dieselbe muss nach bra- 
silianischer Art kochen, auch plätten können. 

D 

amen- und Kinder-Garderobe 
•wird modern 
fertigt. 

bei soliden Preisen ange- 
Bertha Gottschlich, 
Rua S. Iphigenia N. 30. 

Warnung, 
Ich warne hiermit sammtliche Gastwirthe vor 

einem gewissen Richard Halsbon (vor eini- 
gen Tagen aus der Conditorei des Hrn. Nagel 
dahier, wo er angestellt war, weggejagt), wel- 
cher mir für Kost und Logis seit beinahe drei 
Monaten noch eine kleine Summe schuldet, die 
ich von demselben, trotz aller Aufforderungen, 
nicht erhalten konnte. 

Nebenbei Hess sich dieser saubere Herr bei 
einem hiesigen Uhrmacher seine Uhr repariren, 
und da gerade im gleichen Hause ein Kamm- 
macher wohnte, so benutzte er die günstige Ge- 
legenheit, um sich bei diesem einen feinen Kamm 
zu beschaffen. Natürlich wurden beide Geschäfts- 
leute um ihr Guthaben geprellt. 

p. Halsbon, der sich seiner gemeinen Schwin 
deleien halber hier nicht mehr halten konnte, 
hat nun Campinas zum Schauplatz seiner Thä- 
tigkeit erwählt, und wollte ich deshalb nicht 
verfehlen, die Wirthe, Geschäftsleute etc. auf 
diesen abgefeimten Gauner aufmerksam zu machen. 

S. Paulo, 9. Januar 1889. 
Friedrich Rehbein. 

Freunden und Bekannten erlauben sich 1! 

Ii ihre stattgehabte Verlobung ergebenst an- 

zuzeigen : 

Od 
artha Juáíl 

SÃO PAULO. 

»^O0O0Q»QQQ»OQO0O0O0O0g0O0OttO00OO0QPO0O0O0Og»OO0 

Gesucht; 

Augenarzt. 

Der Spezialist 

©r. ©Ä[^[L@i 1PÍ1F31K1Â 
ordinirt täglich von 1—3 Uhr 

55 —i Rua da Imperatriz — 55 
und wohnt: 

Rua Aurora 
Telephoü 42. 

Ein Mädchen Raschen und Plätten wird gesucht. Rua Aurora 58. 

Ujn Hãdohen für Küche und Hausarbeit wird 
gesucht. Rua do Rosário iV. 8. 

eme K.õchin und ein Mädchen für waschen 
und plätten bei 0. Schwenger in Santos. 

Pharmacia de S. José. 
Gesucht wird ein 

Möbeltischler 
auf dauernde Beschäftigung bei 

Josef Benjamin, S. Carlos do Pinhal. 
Nähere Auskunft in der Expedition d. Bl. 

Aufforderung. 
Die HH. Gustav Dävlungu, Jan Verschüre, van 

Isennove und Eduard von Ahn fordere ich hiermit 
auf, das mir noch schuldige Kostgeld bis läng- 
stens Ende dieses Monats zu bezahlen, andern- 
falls ich mich genöthigt sehe, weitere Schritte 
zu thun. 

S. Paulo, 9. Januar 1889. 
Friedrich Rehbein. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der neue, prachtvolle, mit elektrischem Licht 

versehene Dampfer 

PORTO ALEGRE 
Kapitän H. E. Kier 

geht am 17. Jan. über Rio, Bahia und Lissabon 
nach HAMBURG. 

Der Postdampfer 

S -A. P«3r TOS 
Kapitän Poschmann 

geht am 24. Januar über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach H A H B U R 6. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Santos: EDWARD JOHNSTON & C. 
ttiia de Santo Antonio 42» 

In itSo Paulo: FR, KRUEGER 
Rua da Eòtação 8. 

0irmt8(htßB. 
In K.Athen machte sich kürzlich ein dorti- 

ger Einwohner den Spass, als er mit Bekannten 
in der animirtesten Stimmung des Abends in 
seiner Stammkneipe sass, durch einen herbei- 
gerufenen Barbier sich den Vollbart abnehmen 
zu lassen. Er bedachte aber nicht, welche üblen 
Folgen hieraus entstehen könnten. Als er näm- 
lich spät nachts in seine Wohnung zurückkehrte 
und sich zur Ruhe begeben wollte, wurde seine 
im Halbschlummer liegende Ehefrau den bart- 
losen Mann gewahr und erkannte in demselben 
den Ehegatten nicht, so dass sie einen fürchter- 
lichen Lärm schlug, der die übrigen Hausbewoh- 
ner ermunterte. Schliesslich klärte sich die 
Sache jedoch auf, und der bartlose Ehegatte 
wurde von seiner Gemahlin, wenn auch gerade 
nicht sehr gnädig, aufgenommen. 

Wer gehört zu den besseren Stfin« 
den ? In einer Gesellschaft zu Liegnitz wurde 
die Frage aufgeworfen, wer zu den .^besseren 
Ständen" zu zählen sei. Da auch nicht zwei 
der Anwesenden die Frage gleichartig beant- 
worteten, so wurde beschlossen, die Aufgabe 
schriftlich zu lösen und die Lösungen binnen 
zwei Tagen an das älteste Mitglied einzusenden. 
Als die beste Lösung wurde die eines jungen 
Herrn anerkannt, welche folgendermassen lautet: 

Wer selbstbewusst in eig'ner Achtung steht, 
Wer mild und warm durchs kalte Leben geht, 
Wer mehr zu thun hat und zu scAffen, 
Als auf des Nächsten Schritt zu gaffen. 
Wer edel denkt, nur der allein 
Wird einer aus den ,,bess'rt*n Ständen" sein. 
K.asernenhofblttte. Unteroffizier: „Mül- 

ler, jehen Sie man ja nich 'mal in den Zoolog'- 
schen Jarten, sonst sieht Ihnen da das olle Rhi- 
nozeros un reklamiert Sie als unjeratenes Jlied 
der Familie." 

Unteroffizier (zu einem schwer begreifenden 
Polen) : .^Kohlinsky, Jammermensch, nach mei- 
nem preussischen Schätzungsvermögen kommt 
mir die chinesische Mauer wie 'ne spanische 
Wand gegen ihren polnischen Dickschädel vor 1" 

nrncU iiTid Vftrlae' tiii G. Trebit/ 

Hierzu Illustr. Unterhaltungsblatt Nr.^. 


